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«Spürst du diese Magic?»
Der St.Galler Monet192 ist auf dem Weg zum Star und gleich für zwei Swiss Music Awards nominiert.

Roger Berhalter

Vor den grossen Meistern zeigt
er wenig Respekt. Karim Russo
hat sich den Künstlernamen Mo-
net192 zugelegt, inspiriert vom
französischen Maler Claude
Monet. Und sein Debütalbum
heisst «Four Seasons», wie die
«Vier Jahreszeiten» von Vivaldi.
Schon der erste Song «One
Shot» beginnt mit einem be-
kannten Streichermotiv aus dem
Klassikwerk, kippt dann aber jäh
in eine Strassenrap-Nummer.

Es scheint die Zeit von Karim
Russo zu sein. Der gelernte Psy-
chiatriepfleger hat nach seiner
Ausbildung ganz auf die Musik
gesetzt, mit Erfolg: Seit vier Jah-
ren geht seine Karriere steil nach
oben. Am Freitag hat der St.Gal-
ler sein erstes Album veröffent-
licht, und er ist gleich zweimal
für einen Swiss Music Awards
nominiert. Schon letztes Jahr ge-
wann er, in der Nachwuchskate-
gorie «Best Talent». Jetzt spielt
Monet192 in einer höheren Liga
und hat in den Kategorien «Best
Hit» und «Best Breaking Act»
Chancen auf den Sieg.

MitDardan
durchDeutschland
«Ich bin gespannt, wer gewinnt.
Ich gönne es jedem», sagt der
23-Jährige beim Interview per
Facetime. Er trägt eine schwar-
ze Mütze, Dreitagebart, die Zah-
lenkombination «192» baumelt
an einer Silberkette um seinen
Hals. Viel ist passiert, seit er
2017 sein erstes Mixtape veröf-
fentlicht und im Jugendkultur-
raum Flon in St.Gallen sein ers-
tes Konzert gegeben hat. Als er
Ende 2017 in der Grabenhalle
auftrat, standen seine Fans über
den ganzen Parkplatz Schlange.

Inzwischen füllt Monet192
deutlich grössere Hallen – wenn
er denn wegen Corona darf. An-
fang 2020, noch kurz vor der
Pandemie, gab er zusammen
mit dem Stuttgarter Deutsch-
rapper Dardan 15 Konzerte in
Deutschland, vor jeweils bis zu
2000 Leuten. «Viele kannten

mich schon, das hat mich über-
rascht», erinnert er sich. Es
dürfte ein Vorgeschmack gewe-
sen sein auf das, was für ihn
noch kommt. In Deutschland
hat ihn die Zusammenarbeit mit
dem populären Dardan schlag-
artig bekannt gemacht.

Auf Hochdeutsch rappt und
singt Monet192 schon lange, da-
mit ist er auch anschlussfähig an
den deutschen Musikmarkt.
Wie viele andere Deutschrapper
hat er einen multikulturellen
Hintergrund: Er ist italienischer
Staatsbürger und hat Wurzeln in
Tunesien und Mazedonien. Zu-
dem bringt er die Stimme und
das Aussehen mit, um bei einem
jungen Publikum zu landen.
Kein Wunder, nahm ihn Anfang
2019 Warner Music unter Ver-
trag; seither zieht das grosse La-
bel im Hintergrund die Fäden.
Sein Debütalbum «Four Sea-
sons» klingt denn auch standes-

gemäss. Es ist eine eingängige
Mischung aus Hip-Hop, R’n’B
und Pop. «Ich möchte meine
Vielseitigkeit zeigen», sagt Ka-
rim Russo. Er präsentiere auf
dem Album eine bunte Mi-
schung an Sounds und kopiere
nicht nur die gängigen Klänge.
Er verspricht nicht zu viel.

Zusammen mit dem Produ-
zenten Maximilian «Maxe»
Grimmer zeigt Monet192 in 15
Songs tatsächlich viele Facetten.
Es beginnt düster und strassen-
lastig, wird dann aber leichter
und sogar funky-entspannt. Mo-
net192 zielt nicht einfach unter
die Gürtellinie und macht auf
krass, er rappt und singt elegan-
ter als so mancher seiner Berli-
ner Kollegen. Deren verwasche-
ne Aussprache hat er zwar drauf.
Wie sie benutzt er exzessiv eng-
lische Ausdrücke («Spürst du
diese Magic?»), hängt gerne
«Bruder» ans Ende seiner Sätze,

und rappt auch mal von den
«Kids aus’m Block». Doch Mo-
net192 kann auch mehrstimmig
und melodiös schmachten. Der
Flow stimmt, seiner warmen,
leicht angerauten Stimme hört
man gerne zu.

ZwischenGott
undLapdance
Monet192 wechselt gekonnt
zwischen Demut und Verwegen-
heit: Mehrfach richtet er sich an
Gott («Vergebung ist das, was
ich such») und sieht Engel wei-
nen. Doch schnell wird der Bra-
ve wieder unanständig und flir-
tet mit einem Leben voller Lu-
xus und Laster: «Ich häng im
Adlon. Weisswein und Lapdan-
ce.» Eine durchaus verführeri-
sche Mischung. Monet192 dürf-
te so schnell nichts aufhalten,
und wir sind schon gespannt,
welchen grossen Meister er sich
als Nächstes vorknöpft.

Manchmal brav, manchmal unanständig: Karim Russo alias Monet192 hat sein erstes Album veröffentlicht. Bild: PD/Niklas Kamp

SwissMusic Awards

Am Freitag, 26.Februar,werden
im Zürcher Hallenstadion die
Swiss Music Awards verliehen.
Die grösste Musikpreis-Show
der Schweiz geht coronabedingt
ohne Publikum über die Bühne.
Sie wird ab 20.15Uhr live auf
dem Fernsehsender 3+ über-
tragen. An der Show gibt’s je-
weils kaum Neues zu entdecken.
Nominiert ist, was sich gut ver-
kauft, von Bligg über Gotthard
bis Beatrice Egli. Aus der Ost-
schweiz ist einerseits Monet192
mit zwei Nominationen vertreten
(siehe Haupttext). Zudem darf
die Mundartrockband Mega-
watt auf einen Preis als Best
BreakingAct hoffen. Deren Sän-
ger Thomas Graf stammt aus
Sevelen, der Gitarrist Dario Mi-
chielini aus Gossau. (rbe)

Tour de Kultur

Blasorchester
sucht Mitspielende

Es ist mutig, in Coronazeiten ein
neues Blasorchester zu gründen.
Im Januar gründeten Niki Wü-
thrich, Katinka Kocher und Ste-
fan Ledergerber den Verein
Swiss Symphonic Wind Or-
chestra SSWO. Ihr Ziel ist es,
mit einem hochstehenden Or-
chester sinfonische Blasorches-
terliteratur aufzuführen. Die
neue Formation soll sich aus
Profimusikern und ambitionier-
ten Amateuren zusammenset-
zen. Das neue Blasorchester will
zudem den Fokus auf Musik von
Schweizer Komponisten legen.
Als besonderer Höhepunkt wird
nicht nur bestehende Literatur,
sondern auch eine Auftrags-
komposition uraufgeführt.

Die Schweizer Komponistin
Sandra Stadler, gebürtig aus
Rorschach, wird die erste Kom-
position beisteuern. Sie kann be-
reits Erfolge als Filmmusikerin
aufweisen. «Das Projekt dieses
Blasorchesters ist eine Herzens-
angelegenheit für mich», sagt
Dirigent Niki Wüthrich, der sich
gerade aus der Mischung von
Profis und Amateuren einen be-
sonderen Ansporn für beide Sei-
ten erwartet. In der Region ist
das Swiss Symphonic Wind Or-
chestra am 18.September im Ca-
sino Frauenfeld zu hören.

Die erste CD «Feminae» der
Altstätter Pianistin LisaMaria
Schachtschneider wird auch
jenseits der Schweizer Grenzen
wahrgenommen. Nicht nur
unsere Zeitung zeigte sich
an-getan vom pianistischen
Engagement und von der inter-
pretatorischen Kraft, mit der
sich Lisa Maria Schachtschnei-
der für Musik von oft viel zu
sehr unterschätzten Komponis-
tinnen einsetzt. Auch der deut-
sche Radiosender WDR 3 so-
wie der österreichische Rund-
funk Ö1 widmeten der neuen
CD eine Sendung. Beim Journal
Frankfurt landete die CD mit
Musik von Frauen aus vier Jahr-
hunderten auf Platz zwei der
Top 5-Klassikempfehlungen in
der Februar-Ausgabe der Zei-
tung. (map)

Vom Betonmonster zum Kulturgut
Ein neuer Faltführer feiert die Schönheit von brutalistischen Gebäuden – darunter sind auch fünf Ostschweizer Beispiele.

Sichtbeton, ein Stück Schweizer
Kulturgut? Davon ist Karin Bür-
ki überzeugt. Die Zürcher Auto-
rin und Fotografin ist jedoch
nicht naiv. Es ist ihr bewusst,
dass in der breiten Öffentlich-
keit Betongebäude aus den
1960er- und 1970er-Jahren im-
mer noch als «Monster» und
Schandflecken angesehen wer-
den. Das will sie ändern und hat
deshalb mit der «Carte Brute»
einen Faltführer mit den «50
kühnsten und aufregendsten»
Schweizer Betonikonen der letz-
ten 100 Jahre herausgegeben.

Die Gebäude des Brutalis-
mus, einer Architekturströ-
mung, die in den 1950er-Jahren
in Grossbritannien entstand,
mögen in den Augen mancher
«brutal» wirken. Doch der Be-
griff bezieht sich auf das franzö-

sische Béton Brut, was nichts an-
deres als Sichtbeton bedeutet.

Auf der «Carte Brute» im
Posterformat sind alle 50 Ge-
bäude mit einem ästhetischen
Bild präsent. Die Legenden sind
knapp gehalten: Wer mehr wis-
sen will, wird auf Instagram (@
heartbrut) und vor allem auf der
Website heartbrut.com fündig.
Dort sind 25 Betonikonen um-
fassend beschrieben. Dieses
Online-Kompendium soll lau-
fend ergänzt werden. Von den
50Gebäuden,dieaufder«Carte
Brute» verzeichnet sind, stehen
fünf in der Ostschweiz.

KantonSt.Gallen
Das Theater St.Gallen von
Claude Paillard wurde 1961
bis 1968 erbaut. Es stehe, so Ka-
rin Bürki, für den gesellschaftli-

chen Aufbruch in den 1960ern
und den Willen zur Demokrati-
sierung der Hochkultur. Die
Überbauung Achslenstrasse in
St.Gallen von Heinrich Graf
(1965–1975) sei in ihrer Wuch-
tigkeit und betont grossstädti-
schen Geste eher atypisch für
die Schweiz.

Michael Niedermann, Leiter
der Denkmalpflege des Kantons
St.Gallen, erwähnt mit dem
Campus der Universität St.Gal-
len (1959–1963) von W. M. För-
derer, Rolf G. Otto und Hans
Zwimpfer, ein weiteres heraus-
ragendes Betonobjekt im Kan-
ton. Auch die Kirche in Lichten-
steig von W. M. Förderer (1968–
1970), und das Einfamilienhaus
Allemann in Unterwasser/Wild-
haus von Rudolf Olgiati
(1968/69) zählten dazu.

KantonThurgau
Die Pädagogische Maturitäts-
schule Kreuzlingen von Esther
und Rudolf Guyer (1969–1972)
bezeichnet Bürki als richtungs-
weisend im Schulhausbau. Das
Saurer-Hochhaus von Georges-
Pierre Dubois in Arbon von
1960 führte im Thurgau die
Wohnform Hochhaus ein. Zwei
gut gewählte Beispiele, findet
Giovanni Menghini, Leiter der
Denkmalpflege im Kanton
Thurgau. Man sei daran, die
Epoche des Brutalismus wissen-
schaftlich aufzuarbeiten. Leider
fehlten die Ressourcen, um das
Projekt voranzutreiben. Besteht
dadurch nicht die Gefahr, dass
in der Zwischenzeit schützens-
werte Bauten abgerissen wer-
den? Das Risiko sei da, sagt
Menghini. Im Thurgau hätten

die Gemeinden die absolute Ho-
heit im Umgang mit Schutzob-
jekten: «Als Denkmalpfleger
kann man da nichts machen.»

Appenzell Ausserrhoden
Die Bergstation der Säntisseil-
bahn von Esther und Rudolf
Guyer (1968–1976) repräsentie-
re, so Karin Bürki, den gewalti-
gen Ausbau und Modernisie-
rungsschub der Bergbahninfra-
struktur im Zuge des auf-
kommenden Massentourismus.
Sie besteche durch ihre «Space
Age» Ästhetik. Hans-Ruedi
Beck, Denkmalpfleger von Ap-
penzell Ausserrhoden, erwähnt
weitere wichtige Ausserrhoder
Bauten aus Beton. In Heiden
stehen der Kursaal von Otto
Glaus (1957), das Schwimmbad
von Beda Hefti (1932) und das

Hotel Heiden. Mit der mittler-
weile abgerissenen Migros an
der Kasernenstrasse in Herisau
sei wohl das typischste Betonge-
bäude im Kanton verloren ge-
gangen. Imposant sei auch die
1908 fertiggestellte Gmünder-
tobelbrücke über die Sitter zwi-
schen Stein und Teufen von
Emil Mörsch: «Sie war damals
die Brücke mit dem weltweit
grössten Betonbogen.»

Christina Genova

Karin Bürki:
Carte Brute.
Erhältlich auf
heartbrut.com,
34.– Fr.


